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1. 

Die Faust-Sage. Goethes Faust I, Szene: Im Studierzimmer. 
 

 
 

Habe nun, ach! Philosophie, 
Juristerei und Medizin 
Und leider auch Theologie 
Durchaus studiert mit heißem Bemühn. 
Da steh’ ich nun, ich armer Tor, 
Und bin so klug, als wie zuvor! ...    

 

Drum hab’ ich mich der Magie ergeben, 
Ob mir durch Geistes Kraft und Mund 
Nicht manch Geheimnis würde kund; 
Daß ich nicht mehr mit saurem Schweiß 
Zu sagen brauche, was ich nicht weiß; 
Daß ich erkenne, was die Welt 
Im Innersten zusammenhält ...1 

Erster Teil: Vorbemerkungen 
 
 

Erstes Kapitel: 
Die Entstehung des Faustus-Romans 

Die Faustdichtungen der letzten Jahrhunderte, unter denen die zwei-
teilige Tragödie Johann Wolfgang von Goethes am bekanntesten ist, 
gehen auf die Historia von D. Johann Fausten dem weitbeschreiten 
Zauberer und Schwarzkünstler zurück, die 1587 in Frankfurt a.M. im 
Druck erschien. Es ist eine Sammlung von Faustgeschichten, die in 
der Reformationszeit in Deutschland verbreitet waren und eine 
deutlich antirömische Färbung tragen. Sie handeln vom Leben des 
Arztes, Astrologen und Alchemisten (Schwarzkünstlers) Johannes 
Faust, der tatsächlich gelebt hat und um 1540 verstarb. Er hat zuerst 
Theologie studiert, dann aber mit Metallen, Mineralien und chemi-
schen Stoffen experimentiert und spekuliert, um den Elementen der 
Natur auf die Spur zu kommen. 

Goethe hat seine große Faust-Dichtung mit diesen Versen ein-
geleitet, die Doktor Faust in seinem Studierzimmer spricht: 
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Der Faustus der alten Sage ergab sich aber nicht nur der als teuflisch-
anrüchig geltenden Magie, sondern dem Teufel selbst, der ihm in der 
Gestalt eines Mönchs erschien und ihm außerordentliche Kräfte und 
Gewalten zusicherte. Voller Erwartungen ging Faust darauf ein und 
verschrieb sich dem Teufel auf vierundzwanzig Jahre mit einem 
Blutstropfen. Dafür hatte er u.a. versprechen müssen, Gott und allen 
Menschen feind zu sein, mit anderen Worten: niemanden zu lieben. 

Faust lebte nun ein epicureisches Leben, er hatte Nahrung, 
Wein, Kleidung im Überfluss. Was er nur wollte, das verschaffte ihm 
der Geist Mephistopheles. Aber als Faust eines Tages Lust verspürte 
zu heiraten, erschien ihm unter greulichen Umständen der Teufel 
leibhaftig und hielt ihm drohend seine Promission vor. Faust un-
terwarf sich und setzte sein Wohlleben fort. An Stelle eines Ehe-
weibes führte ihm der Geist Dirnen zu, so wie es ihn danach gelüs-
tete. Doch war ihm bei alledem nicht ganz wohl, traurig und 
melancholisch dachte er an die Hölle. Und besorgt fragte er den 
Geist, ob Gott wohl Menschen, die sich mit dem Teufel eingelassen 
haben, wieder in Gnaden aufnehme. Aber die Antwort war ein 
striktes Nein: 

  

Darum sollst du, mein Herr Fauste, wissen, daß die Verdammten 
auf kein Ziel oder Zeit zu hoffen haben, darin sie aus dieser Qual 
erlöst werden möchten. [...] 
D. Faustus ging abermals ganz melancholisch vom Geist hinweg, 
ward ganz verwirret und zweifelhaftig, gedachte jetzt da, dann 
dorthin, trachtete diesen Dingen Tag und Nacht nach; aber es 
hatte keinen Bestand bei ihm, sondern, wie oben gemeldet, hatte 
ihn der Teuffel zu hart besessen, verstockt, verblendet und ge-
fangen. [...]2 
 

Sein unstetes Leben dauerte fort. Als die vierundzwanzig Jahre der 
Versprechung zu Ende gingen, entrang sich seinem Gemüt in tiefer 
Reue und Gewissenspein eine Weheklag, dass er noch in gutem Leben 
und jungen Tagen sterben müsse. Und er rief seine Freunde und 
Schüler zu sich, um von ihnen Abschied zu nehmen. Nach dem 
gemeinsamen Abendmahl hielt er eine lange Rede, er offenbarte 
ihnen seine teuflische Verirrung und warnte sie mit eindringlichen 
Worten vor der Zauberei und den Verlockungen des Teufels. Dann 
bat er sie, die Nacht bei ihm zu bleiben: 

 

... Endlich nun und zum Beschluß ist meine freundliche Bitte, 
Ihr wollet Euch zu Bett begeben, mit Ruhe schlafen und Euch 
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nichts anfechten lassen. Auch so Ihr ein Gepolter und Unge-
stüm im Haus höret, wollet Ihr darob mitnichten erschrecken; 
es soll Euch kein Leid widerfahren; wollet auch vom Bett nicht 
aufstehen, und so Ihr meinen Leib tot findet, ihn zur Erden be-
statten lassen. Denn ich sterbe als ein böser und guter Christ; 
ein guter Christ darum, daß ich eine herzliche Reue habe und im 
Herzen immer um Gnade bitte, damit meine Seele errettet wer-
den möchte; ein böser Christ, da ich weiß, daß der Teuffel den 
Leib will haben, und den will ich ihm gerne lassen, er laß mir nur 
aber die Seele zufrieden. [...]3 
 

Da weinten sie alle, umarmten und beschworen ihn, er möge doch 
um Jesu Christi willen auf die Gnade und Barmherzigkeit Gottes 
vertrauen. Aber er ließ sich nicht davon abbringen, dass er sterben 
müsse, da das Ausmaß seiner Verfehlungen zu groß sei, als dass sie 
vergeben werden könnten. Gefasst erwarte er sein Ende und mitten 
in der Nacht holte ihn der Teufel mit schrecklichem Getöse. 

 
Thomas Mann hat der Historia von D. Johann Fausten viele Anre-
gungen, Worte und Redewendungen entnommen und in den Ro-
man eingefügt; auch der bewegenden Abschiedsszene werden wir 
am Schluss des Buches begegnen. Darüber hinaus steht der Roman 
in der der Thematik und Problematik des alten Volksbuches: dass 
ein hochbegabter Mensch in seinem dunklen Drang aus dem Ge-
häuse seiner begrenzten Möglichkeiten hinausstrebt und sich auf 
seinem Lebensweg ohne Rücksicht auf Moral und Religion in ris-
kante Unternehmungen und Abenteuer einlässt, ja sich sogar dem 
Teufel verschreibt. Kann das gut gehen? 

 
2. 

Die Idee einer modernen Teufelsverschreibungsgeschichte. 
 

Der Gedanke, die alte Faust-Sage in einer modernen Fassung litera-
risch zu gestalten, hatte bei Thomas Mann lange Wurzeln. Schon 
1901 wurden erste Umrisse schriftlich niedergelegt. Aber erst im 
März 1943 nahm er das Faustus-Thema an seinem Exilsort Pacific 
Palisades in Kalifornien wieder auf. Am 4. Januar jenes Jahres hatte 
er, wie im Tagebuch vermerkt ist, die letzte Zeile von »Joseph, der 
Ernährer«, dem vierten und letzten Band des Joseph-Romans, ge-
schrieben und damit das Riesenepos beendet, das ihn insgesamt 
sechzehn Jahre in Anspruch genommen hatte. Danach verfasste er 


